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vier Goldkreuze , reich verziert mit Edelſteinen , welche dem Münſter

im Jahr 998 von Mechtildis , der Schweſter des Kaiſers , geſchenkt

wurden . Der Kreuzgang und das Kapitelhaus an der Nordſeite dieſer

Kirche ſind im Rundbogenſtyl des 12. Jahrhunderts aufgeführt . Die

Kapelle des h. Quirin aber iſt merkwürdig , weil ſie als die erſte

chriſtliche Kirche der ganzen Gegend ebezeichnet wird .

Werden , in einer äußerſt anmuthigen Gegend gelegen , beſaß ſchon

früher als Eſſen ſeine berühmte Abtei , welche , 797 geſtiftet , den h.

Ludger , den nachmaligen erſten Biſchof von Münſter , zum Gründer

hatte . Ein edler Frieſe von Geburt , erblickte Ludger 744 das Licht der

Welt , hörte als Schüler zu Rork in England den berühmten Allkuin

und wurde 776 Prieſter und Verkündiger des Evangeliums in Friesland /

wo er mehrere Klöſter ſtiftete und überall Kirchen erbaute . Von Witte⸗

kind vertrieben , ging er 784 zu Pabſt Hadrian lI . nach Rom und

lernte dort in Italien auf dem Monte Cassino die ſtrenge Lebensweiſe

des Ordens der Benediktiner kennen . Als Karl der Große Friesland

von den Sachſen befreit und Wittekind 787 dem Heidenthume entſagt

hatte , kehrte Ludger in die Heimath zurück und ſetzte ſein Bekehrungs⸗

werk fort . Zehn Jahre ſpäter aber ſtiftete er nach St . Benedikts Regel

Klöſter zu Werden und Helmſtädt , welche zuſammen die Abtei

Werden bildeten . Daß er ſich hierzu in dem alten Wenneswalde

des Ruhrgaus , wo die Franken der Venus geopfert haben ſollen , eine

ſehr ſchöne Gegend ausgeſucht hatte , davon kann man ſich durch die

vortrefflichen Ausſichten , welche man von dem Paſtorsberge und der

alten Burg genießt , noch heute überzeugen . Der Abt von Werden

gehörte unter die gefürſteten Prälaten und die unmittelbaren Reichsſtände

Dieutſchlands , was zu vielen und ſchweren Streitigkeiten Veranlaſſung gab .

Naoch im Jahre 1730 wurden von dieſer Abtei die ſ. g. Ludgerthaler

geſchlagen , die auch „ Gänſethaler “ hießen , weil ſie das Bildniß St .

Ludgers trugen , zu deſſen Seite zwei Gänſe abgebildet erſcheinen . Jetzt

ennthalten die Räume des Kloſters eine Landesſtrafanſtalt . Ludger ,

welchem unſere Gegend und ganz Weſtphalen durch die Ausbreitung des

Chriſtenthums viel für ihre Kultur zu verdanken haben , ſtarb , nachdem

er 802 zum Biſchof von Münſter ( früher Mimigarde ) geweiht worden

war , im Jahre 8oh und wurde im Kloſter zu Werden begraben , wo ſich
aauch ſeine Reliquien noch befinden . In der Krypta der hieſigen Kirche ,

die , 1045 im romaniſchen Bauſtyl vollendet und 1849 neu hergeſtellt ,

mit ihren ſchönen Seitenportalen ein ſchönes Baudenkmal bildet , bewahrt

2 5



83 —

N
8 Die merkwürdigſten Punkte der Unterruhr . 71

man den alten Steinſarg , der die irdiſche Hülle des Heiligen umſchloß ,

ſeine Gebeine aber ruhen in einem filbernen Sarge im Innern des

Hochaltars . — Ludgers Vater war Thiedgrim , ſein Großvater Wier⸗

ſing , der ſich vor der Verfolgung des Frieſenkönigs Radbod zu dem

fränkiſchen Herzog Grimold hatte flüchten müſſen . — Intereſſant iſt ,
was die Legende von ſeiner Mutter Liafburi erzählt . Als Liafburi

geboren wurde , lebte ihre Großmutter , eine Heidin , noch . Erboßt ,
daß ihre Schwiegertochter keine Söhne zur Welt brachte , befahl dieſe ,

das Kind , ehe es an die Bruſt gelegt würde , umzubringen . Man warf

es in einen Eimer voll Waſſer ; das Kleine hielt ſich jedoch mit ſeinen

Händchen am Rande des Gefäßes ſo feſt , daß es nicht unterſank . Eine

Nachbarsfrau entriß das Kind der Todesgefahr , verſchloß ſich mit ihm

in ihr Haus und flößte ihm Honig ein . Gleich darauf erſchien der

Scherge , der es tödten ſollte . Dieſem zeigte es nun die Retterin mit

dem Bedeuten , daß es bereits irdiſche Speiſe genoſſen habe . Noch leckte

ſich das Kind den Honig von den Lippen . Jetzt war ſeine Tödtung nicht

mehr erlaubt , und die Nachbarin zog es mit Milch , welche von ihm

durch ein Ochſenhorn eingeſogen wurde , heimlich auf . Nach dem Tode

der Großmutter aber nahmen die Eltern ihre kleine Tochter zu fich.

Sie wuchs heran , heirathete den edlen Frieſen Thiedgrim und wurde

die Mutter der beiden Biſchöfe Ludger und Hildegrim . — Eine

hübſche Legende vom h. Ludgerus ſelber aber theilt Kaſtelli in ſeinen

Gedichten mit , während ein Zeitgenoſſe , ein Engländer Namens Joſeph ,

den frommen Biſchof in einer trefflichen Dichtung verherrlicht hat . —

Unter den Schätzen der Abtei Werden befand ſich auch jene merkwürdige

Handſchrift der gothiſchen Überſetzung der 4 Evangelien von Ulphi⸗

las aus dem 4. Jahrhundert , welche , auf Taft oder purpurfarbiges

Pergament mit Silberbuchſtaben und goldenen Initialen geſchrieben ,

Codex argenteus ( ſilberne Handſchrift ) genannt , von dem h. Ludgerus

aus Italien mit nach Werden gebracht worden ſein ſoll . Mit anderen

Schätzen der Abtei im 30jährigen Kriege nach Prag geflüchtet , fiel der

filberne Coder nach deſſen Eroberung 1648 dem Grafen von Königs —

mark ein die Hände und kam durch dieſen als Geſchenk an die Königin

Chriſtina von Schweden , welche ihn der Bibliothek zu Stockholm

verehrte . Ifaak Voſſius , der Aufſeher derſelben , nahm ihn 1655 mit

nach Holland , wo Franz Junius den berühmten Codex abſchrieb

und im Drucke herausgab . Das Original aber kaufte der ſchwediſche

Graf de la Gardie , der auf einen neuen filbernen Einband das Bildniß
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des Biſchofs Ulphilas ſtechen ließ und die Handſchrift der Univerſität

Upfala ſchenkte , wo er ſich noch heute , freilich nicht vollſtändig unver —

ſehrt , befindet . Seit dem 17. Jahrhundert mehrmals und zuletzt 1805

von dem Prediger Zahn herausgegeben , bildet der filberne Coder das

älteſte und wichtigſte Denkmal der germaniſchen Sprache , von dem ſehr
bedauert werden muß , daß es ſeiner Heimath nicht erhalten blieb . *) —

Die Stadt Werden zählt etwa 4000 Einwohner und beſitzt Steinkohlen⸗

gruben , Eiſen⸗ , Schmalte - , Alaun⸗ , Bitterſalz - und Tuchfabriken . Rühm⸗

lich bekannt geworden iſt das roftfreie Papier von J . A. Engels da —

0 ſelbſt . Auch war Werden der Geburtsort des berühmten Oberconſiſtorial —

raths Joh . Jul . Hecker , der , 1707ſchier geboren und 1768 zu Berlin

geſtorben , ſich als Schulmann und Jugendſchriftſteller auszeichnete . —

Bis Werden und Kupferdreh gehen die regelmäßigen Fahrten der Ruhr —

dampfſchiffe zum Anſchluß an die Steele - Vohwinkler Bahn . — Als

Naturmerkwürdigkeit mag hier auch die Mittheilung von Engels ſtehen ,

daß man in der Nähe der Stadt beim Senken eines Schachtes , mehr
als 200 Fuß tief , in einem feſten Steine eines Steinkohlenflötzes eine

noch lebende Kröte gefunden habe . — „ Wie unerforſchlich iſt nicht die

Natur ! Nur mit Erſtaunen können wir es betrachten , wie dieſes Thier

Jahrtauſende in der Tiefe der Erde ſchlafen oder leben konnte ! “ ruft er

dabei aus und wir mit ihm .

Kettwig , ehemals ein Paß über die Ruhr , bildet jetzt ein hübſches

Städtchen von 3000 Einwohnern . Es betreibt Eiſen - , Tuch - und Leder⸗

fabrikation . Durch ſeine romantiſche Umgebung begeiſterte es unſeren

Krummacher , der hier als Lehrer des göttlichen Wortes wirkte , zu
dem bereits erwähnten Gedichte :

„Hier will ich, hingelehnt an eines Felſens Rand,
In heilger Eichen nächtlich dunklem Graun,
O holde Phantaſie , an deiner Hand,
Des ſchönen Ruhrthals Krümmung überſchaun!“ zc.

Die Stadt iſt der Geburtsort des durch ſeine „ Jahrbüchlein der

deutſchen theologiſchen Literatur “ nicht unrühmlich bekannten Theologen

Deegen . — In der Nähe erinnert der verfallene Thurm bei Oefte

noch in ſeinen Trümmern , daß er ein Denkmal eines echten Heldenvolkes

ſei , als welches der an der Ruhr wohnende Stamm geprieſen wird .

Beck glaubt , daß hier einſt der Ruhefitz einer deutſchen Kaiſerin geweſen

) Als Probe daraus möge hier nach Beck' s „Lebensbildern “ der Anfang des Vaterunſers
ſtehen: „Atta unſar , thu in himina. Waihnat namo thein. Quimai thiudinaſſus theins.
Wairthai wilja theins, ſwe in himina, tah ana airthal ꝛc.“
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